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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am pf 661. 


Allgemeines bnmoriffifches Unterhaltungs- und Dolkshlaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


77 5 e. muͤſſen. Der Kopfputz war einſt die Morgen-Andacht 
F der feinen Damen-Welt, denn von Morgen an dachte 


Waͤhle ich mir eine Gattin, ſo ſehe ich nur auf | Manche ihr ganzes Leben hindurch an nichts, als wie 
ihr Herz! — ſagt mancher rechtſchaffene Mann, dem ſie den Kopfputz am vortheilhafteſten herausſtaffire. 
es um das wahre Gluck der Ehe zu thun iſt. Aber Der Kopfputz iſt das Aushängefchild des weiblichen 
ich moͤchte ihm doch rathen, auch auf den Kopf zu Geſchmackes, der Verraͤther der Neigungen, der Schwaͤ⸗ 
feben, da kann er freier hinblicken, während das Herz | chen weiblicher Herzen. ; \ 
ſich durch allerlei Mittel gegen neugierige Blicke zu Die nicht Zeit hat, ihre Haare in Ordnung zu 
verwahren weiß. Pruͤft man aber den Kopf recht ge- | bringen, hat ſicher auch nicht Zeit, ihre Wirthſchafts⸗ 
nau, ſo kann man einem Maͤdchen leicht auf den Kopf Angelegenheiten zu ordnen; ſpaͤte Federn in den Haa⸗ 


zuſagen, Wie es um ihr Herz ſteht. ren verrathen, daß man nicht früh genug aus den 
So ſoll man wohl das ganze Maͤdchen-Geſchlecht Federn komme. 5 
einem ſchweren Examen unterwerfen, um die Faͤhigkei⸗ Feſtanliegende, glatte Haare deuten auf häusliche 


ten ihres Kopfes zu erproben? Anſpruchsloſigkeit; kuͤnſtlich verwickelte, ſorgfaͤltig um 

einesweges! Ich ſage nur: Sehet auf den das Haupt gewundene Flechten auf weniger Wirthlich⸗ 
Kopf! Seine außere Beſchaffenheit wird das innere keit, als auf Sinn für weibliche Handarbeiten, wie 
Weſen feiner Trägerin verrathen. kuͤnſtliche Stickereien u. Aehnl. 

Das weibliche Geſchlecht traͤgt fuͤr keinen Koͤrper⸗ Kurze, feſte Locken ſind den proſaiſchen Frauen 
theil mehr Sorge, als fuͤr den Kopf, und darum iſt es | eigen, die von frühefter Jugend an etwas Großmuͤtter⸗ 
ſo ſchwer, ihn einer Frau zurecht zu ſetzen, weil fie von | liches an ſich haben, und find fie nur vorgebunden, 
Kindheit auf gewoͤhnt ft, es ſich ſelbſt zu thun. ſo kann man auf phlegmatiſche Behaglichkeit ſchließen. 

Das Sprichwort: Schneider machen Leute, trifft Loſe herunterhaͤngende, die Stirn beſchattende Locken 
nur die Maͤnnerwelt; bei der Frauenwelt iſt dies das ſchmuͤcken das Haupt einer Schwaͤrmerin, eines poeti⸗ 
Geſchaͤft der Friſeure, und darin hat das weibliche Ges ſchen Gemuͤthes, einer Verliebten. a 
ſchlecht den Vorzug vor uns, daß die meiſten Damen Zarte, weiche, auch ſchmachtende Seelen lieben 
Schoͤpferinnen ihres eigenen Werthes find, indem fie einzelne Löckchen hinter den Ohren. f a : 
ſich ſelbſt friſiren. ö n Zwei kleine Locken an den Seiten, oder eine feſt 

Der Kopfputz iſt das Luftſchloß ihrer Launen, das anliegende in der Mitte der Stirn, ſind Kennzeichen 
fie oft theuer bezahlen, wenn fie viel Haare laſſen | eines kalten, ſproͤden, auch eines pretiöfen Gemuͤthes. 


we 
Ein Strauß am Hinterkopfe hinabwallender Locken 
laͤßt bald die heitere Schelmin, den luſtigen Wildfang 
erkennen. 
Aauf beiden Seiten des Kopfes ungleiche Locken, 
und außerdem den Haarputz in alle Spielereien hinein⸗ 
taͤndelnd, trägt die Kokette; die Haare weit nach oben 
hinaufgekaͤmmt, den Zopf nach der Mitte des Kopfes zu 
ungeflochten zuſammengerollt, das Mannweib — nach dem 
modernen Kunſtausdrucke — die ſich emancipirende Frau. 
Man Fönnte dieſe Kopfputz⸗Regeln als ſtete Norm 
zur Beurtheilung der Frauen annehmen, übte nicht auch 
hierin die Mode ihre Macht aus, fo daß die Nei— 


gung zu ihr alle andern Neigungen uͤberwindet. Da— 


durch wird die Erkenntniß ſchwerer, und man muß 
ſcharf diagnoſticiren, zu welcher beſonderen Vorliebe ſich 
der Kopfputz, den das Mode⸗Journal gebietet, in leich— 
ten Abweichungen hinneige. f 

Wie jede Herrſchaft, die es zu hoch treiben wollte, 
ſo iſt auch der Kopfputz der Frauen von ſeiner Hoͤhe 
geſtuͤrzt worden. Wenn man jetzt manchen Mann kla⸗ 
gen hört: wie ſchwer ruht's auf meinem Haupte, ſeit— 
dem ich geheirathet, ſo konnten vor hundert Jahren 
dies die Frauen ſagen, da fie damals einen Kopfputz 
trugen, der bis zu einer Elle hoch hinanſtieg. 

Was ſind die jetzigen gothiſchen Hauben und baby⸗ 
loniſchen Hüte gegen jene Kopfputz⸗Thuͤrme. Jetzt 
ſind unſere Frauen ſchlauer geworden und bedürfen 
ſolcher Vorbaue nicht mehr, um ſich von den Männern 
nicht uͤber den Kopf kommen zu laſſen. Solch ein 
Kopfputz ſah wie ein gothiſcher Thurm auf einer Centi⸗ 
folie aus, wenn er uͤber einem ſchoͤnen Geſichte, und 
wie eine Vogelſcheuche uͤber einem Dornenſtocke, wenn 
er uͤber einem haͤßlichen emporſtieg. : 
Man muß fat befürchten, daß dieſer gothiſche 
Bau auf Frauenkoͤpfen bald wieder in die Mode komme, 
da es mit den Neifröcden bereits der Fall if, Die 
Maͤnner wuͤrden Ach und Weh ſchreien, denn auf dieſe 
Weiſe will gewiß keiner ſagen: Ich kann auf meine 
Frau bauen! 

Im vierzehnten Jahrhunderte trugen die Damen 
zwei kegelfoͤrmige Geruͤſte auf dem Kopfe, oft uͤber 
eine Elle lang, an deren Gipfeln Flaggen aus Flor 
befeſtigt waren, die bis auf die Wangen hinabflatterten. 

Ein frommer Moͤnch, Namens Connecte, predigte 
gegen dieſe Unſitte. Er ſtand in ſo hoher Verehrung, 
daß er zuweilen an 20,000 Zuhörer hatte, von denen 
die Maͤnner an der einen, die Frauen an der andern 
Seite der im Freien errichteten Kanzel ſtanden. Die 
Seite der Frauen erſchien dann wie ein Hafen, aus 
welchem der dichte Maſtenwald mit den bunten Flag⸗ 
gen hervorragte. Der Moͤnch hatte eine große Kraft 
der Beredſamkeit, er ſetzte den Frauen mehr noch als 
die Koͤpfe, ſogar den Kopfputz zurecht, wie die Schnecken 
zogen ſie, aus Furcht vor ihm, die Sublbörner ein, fo 
lange er am Orte war; — dann firedten fie dieſelben 
wieder hervor. 


ä LSB a a 


* — 115 


= 


Der Pöbel zog gegen dieſe Kopfhoͤrner zu Felde. 
Wenn ſich eine Frau auf der Straße damit ſehen ließ, 
ſchleuderte er Steine darnach, ſo daß gar Manche in 
Angſt und Aerger nach Hauſe rannte und hier ihre 
Wuth gegen den armen Mann ausließ, indem ſie ſich 
die Hoͤrner vom Kopfe riß, fie dieſem auffeßte und 
rief: So magſt Du Dich vom Poͤbel verſpotten laſſen! 

„Ich würde es jedoch nicht wagen, gegen die Kopf⸗ 
thuͤrme zu Felde zu ziehen, wenn fie jetzt ſchon in der 
Mode wären, denn gegen die Macht dieſer Göttin zu 
kaͤmpfen, waͤre Thorheit, und juſt die Thorheit iſt ihre in⸗ 
nigſt Verbuͤndete. Nur der Wechſel ſtreckt die Mode nieder. 

Wenn ſich der Friſeur mit Recht Haar⸗Kuͤnſtler 
nennen darf, ſo iſt ſeine Kunſt eine der Natur feind— 
liche. Denn das Haupt des Menſchen iſt das Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Natur, ihm hat fie den hoͤchſten Platz am 
Menſchen angewieſen und ihm von allen ihren Reizen 
verliehen. In dem Haare zeigt ſie die Ueppigkeit ihres 
Pflanzenwuchſes, und auf die Stirn goß ſie die reinſte 
Weiße ihrer Schneeflocken, in das Auge das hehre 
Blau des Himmels, oder die myſtiſche Gluth der ge⸗ 
heimnißvollen Nacht, auf die Wangen ſtreute ſie die 
Roſen ihrer Morgenröthe, oder die Morgenroͤthe der 
zum Tag des Lebens erwachenden Roſe; um den Mund, 
in welchen ſie ihre Perlen als Zähne einſetzte, laͤßt ſie 
auf ſchwellenden Lippen ihre Liebesgoͤtter ſpielen; ſie 
gab dem Geſichte das Lächeln und die Thrane, die 
Genien der Freude und der Sehnſucht, ſie gab ihm 
die Schaamroͤthe und den Ausdruck des Muthes; an 
das Haupt knuͤpfte ſie die Sinnes- Werkzeuge, die den 
Menſchen mit der ganzen Welt verbinden, — und dazu 
will die Kunſt noch Etwas thun! Sie kann nur in 
der Ferne ſchuͤlerhaft nachahmen wollen, darf ſich 
aber nicht nahe wagen, um zu modeln und — zu 
verunſtalten. 

Der Menſch ſoll ein lebendiger Tempel der Gott- 
heit ſein, deſſen Allerheiligſtes das Herz, deſſen Kuppel 
das Haupt iſt. In jenem brenne nur eine heilige 
Flamme, nichts Unreines komme hinein, und die Kup⸗ 
pel ſtrebe erhaben zum Himmelsdome, kein kindiſches 
Schnitzwerk, kein laͤppiſcher Tand von Spitzen und 
Faͤhnchen entſtelle ſie! — Julius Sincerus. 


Briefliche Mittheilung. 


i Athen, den 25. December 1839.9) 

Euern Brief vom 18. November habe ich geſtern als am 
Chriſt heiligen Abend und dadurch eine große Beruhigung und 
eine unendliche Freude empfangen; ja wahrlich, ein herrliches 
Weihnachtsfeſt habt Ihr mir gemacht, nicht der langſame Pofte 
gang, ſondern meine Abweſenheit don Athen hat es bewirkt, daß 
ich den Brief fo fp4t erhielt. Seit drei Wochen war ich nicht 
in Athen, ſondern hatte die fhönen warmen Tage,“) welche mir 
erlaubten, im ungeheizten Zimmer zu malen und im Freien zu 


*) Aus dem Briefe eines reiſenden Malers. 
) Bei uns war 15 Grad Reaumur Kälte. 
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zeichnen, benutzt, um einen Ausflug über Eleuſis und Theben 
nach Chalkis, der Hauptſtadt von Negropont, der alten Inſel 
Euboea, zu machen. Während wir faſt erſtarrt auf den Pferden 
dieſe dreitägige Reiſe machten, waren wir dennoch hocherfreut, 
daß uns dieſes vorübergehende böfe Wetter nur auf der Reife 
betraf, denn an beiden Orten fanden wir weder die Eleuſtniſchen 
Spiele, noch die Thebaner Helden, ja nicht einmal traurige Ue⸗ 
berreſte von ihnen, und auch die wenigen Ruinen von dieſen 
einſt ſo bedeutenden Städten waren nicht des Zeichnens werth. 
Dagegen fanden wir in Chalkis den ſchoͤnſten Sonnenſchein, das 
lieblichſte Wetter und die herrlichſten Motive fuͤr Genre-Bilder, 
womit wir unſere Zeichen-Mappen füllten. Chalkis iſt von den 
Griechen nicht erobert, ſondern durch den Frieden abgetreten, die 
Tuͤrken find alſo noch im Beſitz ihrer ehemaligen Grundſtücke, 
mehre Beys reſidiren noch dort, aber ſie verkaufen nach und 
nach ihre Beſitzungen, und ziehen ſich nach der Türkei zuruck. 
Die Feſtungswerke der Moslems und der Venetianer, Mofcheen 
und Minarıts, Brunnen, türkifche Begräbnißpläge, Palmen, 


Oelbaume und Cypreſſen geben der Stadt ein echt orientaliſches 


Anſehen, und die Gaſtfreiheit einiger Deutſchen, namentlich eines 


reußen, des Baron de Grange, welcher ſich dort eine wun⸗ 
derliebliche Beſitzung angekauft hat, machten uns den Aufenthalt 
daſelbſt ſehr angenehm. Früher hatte ich ſchon mit unferm 
Preußiſchen Gefandten am Griechiſchen Hofe, dem Baron 
Vorafjier de St. Simon, der ſich häufig feines dicht bei 
Danzig, ich glaube das Dorf heißt Liſſau, wohnenden Vetters 
mit herzlicher Liebe erinnert, eine Reiſe nach verſchiedenen Inſeln 
des Archipelagus gemacht. Ungünftige Winde und Witterung 
ließen uns nur Syra, Zea und Tine beſuchen, das ſchoͤne Naxos 


oder Paros ſahen wir nur von weitem, und ich troͤſtete mich 


damit, daß die holde Ariadne doch nicht mehr auf erſterem zu 
finden iſt, und keine der ſchoͤnen Naxiotinnen hatte es nun noͤ⸗ 
thig, ſich aus Schmerz Über die Abreiſe ihres Kr — Theſeus in 
das Meer zu ſtürzen. — Mit meinem Reiſegefährten, dem Archi— 
tekten, bin ich noch immer zuſammen in herzlicher Eintracht. 
Er hat ſeinen Aufenthalt hier langer als er wollte ausgedehnt, 
und verläßt erſt Ende Januar das ſchoͤne Hellas. Ihr wollt 
wiſſen, wie ich hier lebe und wohne. Bei den ſehr theuern Prei⸗ 
fen heißt es: ein Stuͤbchen, ein Tiſchchen, ein Stühlchen, ein Bett, 
braucht man mehr, um froͤhlich zu ſein? — ich theile mit mei⸗ 
nem Architekten, der wohl viel ſchoͤnere Palläſte bauen koͤnnte, 
ein ſehr kleines Zimmer; aber ſein Freundes-Herz mit Nieman⸗ 
dem. Möbeln find ſehr viel im Zimmer, namlich: ein Paar Stühle, 
die wir uns gekauft haben, eine Staffelei, die ich mir ſelbſt ge⸗ 
zimmert, einen Tiſch, den der Architekt, als Meiſterſtüͤck feiner 
Kunſt, aus Bohlen über ein Paar Böcke aufgerichtet, als ob es 
ein eyclopiſches Bauwerk ſei, und unſer Bette, eine vom Ge⸗ 
ſandten geliehene Matratze, welche, ſchmal in die Quere gelegt, 
unſerm unpoetiſchen Theile ein weiches Polſter darbietet, während 
die Beine auf dem Fußboden ruhen, und der Reiſe-Torniſter uns 
als Kopfkiſſen, der Mantel aber, zum Gluͤck noch nicht dreißig 
Jahre alt und ohne Kugellöcher, eine hinreichend warme Decke 
gewährt, So ſchlafen wir herrlich, vielleicht beſſer als der König 
von Griechenland, dem der Kopf doch bisweilen wehe thun muß, 
wenn er daran denkt, was er thun will und thun muß, um den, 
ſich mit der Liebe und dem Feuereifer eines jungen, fuͤr das Gute 
begeiſterten Monarchen, vorgeſetzten Zweck zu erreichen, und die 
vnüberſteiglichen Hinderniſſe zu befiegen, welche ſich feinem deut⸗ 
ſchen redlichen Streben von allen Seiten entgegen ſtellen. Gott⸗ 
lob, daß ich mir meine Schöpfungen mit meinem Pinſel idealiſiren 
kann, und höchſtens mit deſſen Stumpfheit zu kämpfen habe, — 
dem armen Otto wird es nicht ſo gut. — Man behilft ſich im 
Orient mit ſehr wenigen Geräthen, und da ich 
ten jedes Luxus bereits entwoͤhnt bin, fo entbehre ich ihn nicht 
mehr. Will man nicht als Mylord reiſen und leben und unge⸗ 
heures Geld bezahlen, fo thut man am beſten, daß man ſich nach 
der Landesſitte einrichtet. — Chalkis hat mein Intereſſe für den 


ſeit vier Mona- 


Orient erhöht, ich habe dort einige Türken in ihren Wohnungen 
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beſucht ſie find hoͤchſt wohnlich eingerichtet, ein Raum an der 
Thuͤre kennt durch ein Gitter die Dienerſchaft von dem erhöhten 
Zimmer welches ganz mit Matten belegt iſt, und durch kleine, 
oft mit buntem Glaſe verſehene Fenſter nur ein daͤmmerndes 
Licht erhält. Holztaͤfelei deckt die Wände und den Plafond, und 
verbirgt ine Menge von Wandſchraͤnken, worin ſie ihre geſamm⸗ 
ten Habſeigkeiten aufbewahren, ohne daß man hiervon etwas in 


den Zinmen ſieht. Ein Divan läuft rings an den Waͤnden des 


Zimmer umher, iſt jedoch fo niedrig, daß ich beim Niederſitzen 
gleich der Hoſentraͤger zerſprengte, und da ich nicht auf tuͤrkiſch 
mit untegeſchlagenen Beinen ſitzen konnte, fo mußte ich mich 
ziemlich Arauf hinflegeln. Große kupferne Becken mit Kohlen,, 
worauf oft wohlriechendes Holz gelegt wird, erwärmen das Zim- 
mer. Die Diener nahen nur mit großer Ehrerbietung und 
auf blofen Füßen, und bringen die angerauchte Pfeife, mit koͤſt⸗ 
lichen Lernſteinſpitzen, dann Nonfekt und Kafe, und alles beides 
iſt vortrfflich. Die Frauen ſieht man nie, außer wenige bis 
an die Augen vermummte, welche in das Bad gehen. Ich habe 
auch ein tuͤrkiſches Bad genommen, welches mir ſehr wohl bee 
kam; man wird in einem mit heißen Daͤmpfen angefüllten Zim⸗ 
mer in de hoͤchſte Transſpiration gebracht, dann mit kaltem 
Waſſer uͤbeiſchüttet, ſodann von einem Tuͤrken, welcher auf dem Ba⸗ 
denden kniet, gedrückt und geknetet und gezerrt, bis einem alle Rippen 
knacken, dam zu Bette gelegt, warm zugedeckt und mit einer 
Pfeife und Kafe verſehen. Nach einer halben Stunde ſteht man, 


ziemlich ermaitet, aber doch ſehr wohl und mit einem hoͤchſt be- 


deutenden Apfetite begabt, vom Lager auf. — Chalkis iſt vom 
feſten Lande nur durch den Euripus, jenes räthſelhafte Ge⸗ 
waͤſſer getrennt, deſſen merkwürdiges Hin- und Herſtroͤmen den 
Alten ſchon fo viel Kopfzerbrechen verurfacht hat, wovon die Ur⸗ 
ſache noch nicht völlig genügend erklaͤrt iſt; auch ich ſah mit 
Staunen die reißende Strömung deſſelben, weiche Morgens von 
Oſten nach Weſten, und Nachmittags in umgekehrter Richtung, 
aber mit gleicher Kraft geht, und die daran erbaute Waſſermüͤhle, 
eine ſogenannte Prieſtermuͤhle, bei beiden Strömungen mit gleis 
cher Thaͤtigkeit arbeiten. — Am Weihnachts⸗Abende kehrte ich zur 
cück und fand Eure Briefe vor. Ich feierte ihn mit einigen 
deutſchen Freunden gemeinſchaftlich. Wir putzten einen Myrthen⸗ 
baum aus, hingen kleine Geſchenke daran, welche unter uns ver⸗ 
looſet denen, und traͤumten uns nach Deutſchland, ich erhielt 
ein Glas Lau de Cologne, aber mehr als der Inhalt freuten 
mich die auf der Etiquette gedruckten Anſichten des Koͤlner Doms 
und anderer merkwürdiger Gebäude. So wurden wir an den 
alten Vater Rhein erinnert, wo wir ſtets den Chriftabend mit 
lieben Freunden im Schadowſchen Hauſe ſo froͤhlich zubrachten. 
Chaltis hat mich luͤſtern gemacht, den Orient näher kennen zu 
lernen, da ich eine ſehr angenehme Reiſegeſellſchaft für Aegypten 
an einem hieſigen Guzsbefiger, von Geburt ein Amerikaner, aber 
von deutſcher Herkunft, gefunden habe, fo ziehe ich es vor, ſtatt 
hier bis zum Fruͤhjahre zu bleiben, die Zeit zu einem kleinen Ab⸗ 
ſtecher nach Alexandrien und Cairo zu verwenden, und mir die 
Pyramiden ein wenig zu beſehen. Letzterer Ort iſt für den Genres 
Maler höchft intereſſant, und ich glaube meine Zeit nicht beſſer 
verwenden zu konnen, beſonders da die Ausgaben auf der Reiſe 
dort viel geringer ſind, als die Koſten des theuern Aufent⸗ 
halts in Athen. Wenn Ihr dieſen Brief erhaltet, bin ich ſchon 
in Cairo, und falls die Poſtverbindung irgend ſicher iſt, ſo be⸗ 
kommt Ihr von dort, durch die Vermittelung unſeres Preußiſchen 
Konſuls in Alexandrien, einen Brief, ich werde alles aufbieten, 
um Euch eine Nachricht zukommen zu laſſen; wenn aber ſolches 
mißlingt, fo quält Euch deßhalb nicht, ſondern ſeid über mein 
Ergehen ganz ruhig. Die Sache ſieht in Danzig viel weitläuftie 
ger aus, als fie in der Wirklichkeit iſt: ich reife mit einem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Dampfſchiff bis Alexandrien, und von dort mit einem 
Boote den Nil hinauf nach Cairo. Im Maͤrz oder April geht 
es uͤber Smyrna und Conſtantinopel, von wo Ihr ſicher Briefe 
bekommt. Stets mit Dampf in einer Tour nach Wien, und 
von dort, ſo Gott will, in Eure Arme. Kr. 
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Reiſe im 


** Dr. Carl Töpfer, der ſehr gute Buͤnenfuͤcke 
eſchrieben, ſcheint, wie viele Väter, juſt für fein am mei⸗ 
fen ungerathenes Geiſteskind: Der reiche Mann, de meifte 
Vorliebe zu haben. Er laͤßt es in ſeinem eigenen Blatte: 
Thalia, von verſchiedenen Correſpondenten loben. Ein ſol⸗ 
cher aus Dresden will der Beſcheidenheit des Kedakteurs 
nicht zu viel anmuthen und ſchreibt daher hoͤchf fen und 
ſchlau: „Von Ihrem reichen Mann ſoll ich Ihnen richts 
ſchreiben, und doch haͤtte ich uͤber die vorzuͤgliche Dartellung 
ſo viel zu berichten.“ 

** Ein Correſpondent aus Bruͤſſel ſchreibt“ „Das 
Brüffeler, oder allgemein das flamlandiſche Volk, ft ſehr 
wenig fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft eingenomnen; die 
böyern Stände affectiren nur den Sinn für dieſeben.“ — 
Das find Bruͤſſeler Spitzen, die auch andere Leute, nicht 
nur die Bruͤſſeler, auf ſich nehmen koͤnnen. 

*. Die Prager Cenſur erlaubt nicht, deß Bertram, 
der perſonificirte Satan in: „Robert der Teufe““ zu Robert 
ſinge: ich bin Dein Vater! Er muß einen Stiefvater 
daraus machen. Das waͤre auch der Teufil, wenn der 
Satan andere als ſtiefvaͤterliche Geſinnungen gegen die 
Menſchen haͤtte! — 

Herr Boden, vom Koͤnigsſtaͤdter Theater, einer 
der ſchlechteſten Schauſpieler, die je die Bretter betreten 
haben, hat die unerhoͤrte Kuͤhnheit, in Magdeburg in Rol⸗ 
len wie Ethelwood (Catharina Howard) zu gaſtiren. Be: 
dauernswerthes Theater-Publikum in Magdeburg! — 

Nach einem Berichte in der Mitternachtseitu 
die man zu jeder Tageszeit leſen kann, in der man Laßt 
bekoͤmmt, zu ſchlafen, hat Herr Wollrabe in Leipzig den 
Fauſt und Wilhelm Tell „auf eine anmuthige Weiſe“ 
gegeben. Muß auch der Darſteller des Tell zeigen, daß 
es ihm an Muth nicht gebreche, fo möchte ich doch ſehen, 
wie Anmuth dazu paßt?! — Wahrſcheinlich wird der: 
ſelbe Berichterſtatter bald melden: Mad. Deſſo ir habe 
die Mirandolina auf eine heroiſche Weiſe geſpielt. 

„ Die Mahomedaner find verpflichtet, fünf Mal 
des Tages in der Moſchee zu beten. Dieſe Gebete, zwar 
nur kurz, erfordern, wenn man die vorgeſchriebenen Wa⸗ 
ſchungen hinzurechnet, dennoch jedes Mal eine halbe Stunde. 
Die Muſelmaͤnner ſtehen ſehr früh auf, und Vornehme fo 
wie der niedern Klaſſe angehoͤrige Perſonen muͤſſen zwei 
Stunden vor Sonnenaufgang die Moſchee beſuchen, wozu 
ſie dann auch von den Minarets durch den Gebetausrufer 
eingeladen werden. Jeder Mahomedaner iſt verbunden, 
vor Anfang eines Geſchaͤfts, vor dem Eſſen und ſelbſt vor 
einem Spaziergange, den Namen Gottes auszuſprechen. 
Bei Kirchengebeten unterſcheiden ſie ſich von den Juden 
dadurch, daß ſie betend den Kopf von hinten nach vorn 
abwechſelnd bewegen, dahingegen Letztere den Kopf von 


* 


die Welt. 


einer Seite der Schultern zur andern wenden, und ſich 
auch zuweilen auf die Zehenſpitzen ſtellen. Die frommen 
Beter glauben hiedurch ihre Gedanken feſter auf den In⸗ 
halt des Gebets richten zu koͤnnen. Die tuͤrkiſchen Prieſter, 
Imans oder Vorſteher genannt, beten in den Moſcheen 
vor, und die hinter ihnen ſtehenden Gemeinde-Mitglieder 
machen ihnen die Kniebeugungen und andere Wendungen 
des Koͤrpers ganz militairiſch nach. Vornehme Leute laſſen 
ſich gewöhnlich durch die Vorſteher, von dem Gebete, das 
2½ Stunden nach Sonnenuntergang gehalten wird, gegen 
Bezahlung an die Moſchee, freiſprechen. 

Die Mahomedaner leſen oder laſſen durch ihre 
Moͤnche den Koran bei verſchiedenen Gelegenheiten leſen. 
Er wird geleſen fuͤr die Seele eines Verſtorbenen, fuͤr einen 
Kranken, für den Gewinn einer Schlacht, und bei unglüds 
lichen oder gluͤcklichen Staatsbegebenheiten. Sie glauben 
hiedurch den Zorn Gottes beſaͤnftigen und feine Gnade ſich 
erbitten. zu koͤnnen. Dieſes Leſen gewiſſer Kapitel des Ko⸗ 
rans begleiten fie mit Thier⸗Opfern. Schachroch, Sohn des 
Tamerlan, ließ, als er mit dem Koͤnige von Perſien kriegte, 
zwoͤlftauſend Mal das 46ſte Kapitel des Korans, welches 
von Eroberungen handelt, von den Hafiz oder Ueberfrom⸗ 
men, welche den Koran auswendig wiſſen, herſagen. Und 
die mahomedaniſchen Schriftftelfer behaupten, der Sieg habe 


ſich fuͤr Schachroch entſchieden. Dieſe Hafiz begleiten ſtets 


die tuͤrkiſchen Armeen. Sie muͤſſen aber bei der letzten 
Schlacht von Niſib ſehr ſchlecht ihr Amt verwaltet haben. 
Die Stadt New⸗Nork, vor mehren Jahren von 
einer fürchterlichen Feuersbrunſt heimgeſucht, ſcheint kleinere 
Feuer wenig oder gar nicht zu beachten. Unlaͤngſt las man im 
dortigen Intelligenzblatte Folgendes: Im 63ſten Bezirk 
allhier brannte es in zwei kleinen Haͤuſern. Die Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft ſandte ihr Loͤſchgeraͤth dorthin. Allein die 
Spritzenleute mußten, weil die Zuſchauer ſie mit Pfeifen 
und Ziſchen empfingen und mit Ziegelſteinen bewarfen, das 
Feld raͤumen und die Haͤuſer abbrennen laſſen. Sie wa⸗ 
ten gut gegen Feuersgefahr verſichert; weßhalb dann 
durch Löſchen den Eigenthuͤmern ihren kleinen Gewinn zu 
ſchmaͤlern ſuchen? 8 

Ein Füͤͤrſt beſuchte eine Stadt feines Landes, in 
welcher ſich eine Univerſitaͤt befand, und ließ ſich die Pros 
feſſoren derſelben vorſtellen. Unter Anderm fragte er auch 
einen kleinen Mann, der ſich gebückt und aͤngſtlich in den 
Hintergrund zurückzog: Wer find Sie? — Der Geftagte, 
deſſen ſtets ſtotternde Stimme durch die Verlegenheit noch 
zerriſſener wurde, erwiederte: Ewr. Durch — laucht — ich 
— ich — bi — bi — bin — Pro — feſſ — feſſ — or — de — 
— e — er — deu — eu — eu — eutſchen — Ber — err — err 
— ed — ſamkeit. — 


Hierzu Schaluppe. 


gala pe zy 
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Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 18. Januar 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. N 


Den 9. Januar. Zuruͤckſetzung. Schauspiel, in 4 Ak⸗ 
ten, von Dr. Toͤpfer. 

Den 10. Januar. Der Barbier von Sevilla. Oper. 
Muſik von Roſſini. 

Den 12. Januar. 
gen, von Holbein. 

Den 13. Januar. 1) Die Maͤnnerfeindinnen. Luft: 
ſpiel, in 5 Aufzuͤgen, von Benedix. 2) Der Bir und der 
Baſſa. Vaudeville⸗Burleske, in 1 Akte, von Blum. 

Den 14. Januar. Minna von Barnhelm. Luſtſpiel, 
n 5 Aufzuͤgen, von Leſſing. : 


Fridolin. Schauſpiel, in 5 Aufzuͤ⸗ 


Den 15. Januar. Zum Beneſize für Herrn Mayer: 


Die beiden Nachtwandler. Poſſe von Neſtroy, mit Geſang. 
Muſik von Adolph Muͤller. 5 N 

Das Stuck iſt eine Poſſe, bei welcher nicht große 
Anſpruͤche auf Charakter- Schilderungen, auf anziehende 
Situationen, auf eine beſondere Verſchlingung des In⸗ 
haltes geſehen werden darf, aber es unterhaͤlt, und 
wird daher lange ein Kaſſenſtuͤck bleiben. Ein armer 
Teufel, den ein Lord aus Dankbarkeit gluͤcklich machen will, 
der aber, vom Gluck verblendet, endlich übermüthig wird, 
und nun alles verliert, iſt die Hauptperſon, ein Zopf — ja 
man denke, ein Zopf, der ſonſt immer hinten haͤngen bleibt, 
und Niemandem im Wege zu ſtehen pflegt, iſt der Stein des 
Anſtoßes, über welchen das ganze Glücksgebaͤude des armen 
Seilers Faden zuſammen purzelt, und es iſt auch wohl noch 
nicht da geweſen, daß ein Zopf die Cataſtrophe eines Stuͤk⸗ 
kes bildet. Uebrigens hat es ſchlagende Witzworte, und be⸗ 
ſonders enthalten die Liederchen eine treffende Satyre. Die 
Muſik iſt reizend, vor allem die Begleitung der Saiten-⸗In⸗ 
ſtrumente mit Sordinen, wenn der Nachtwandler umher— 
geht, das große Quodlibet im erſten, und das Terzett im 
zweiten Akte. Es war ſehr gut eingeuͤbt, und die ganze 
Aufführung gelang herrlich. 

Herrn Mayer's taktfeſte Komik iſt bekannt. 

Herr L' Arronge, als fein Geſelle, hatte aber feine 
roſenfarbene Laune und war hoͤchſt ergoͤtlich. Er theilte ſei⸗ 
nen Humor dem ganzen Publiko mit, welches das Stud 
mit heiterem Sinn entgegen nahm, und es ward in dem gan⸗ 
zen Hauſe keine ernſte Miene bemerkt. Kr. 


S — 


Triple⸗Recenſion 


uͤber das Concert des Herrn Frangois Prume, 
Profeſſor am Conſervatorium der Muſik zu Lüttich. 


Am 15. Januar gab Herr Prume hier ſein zweites 
und letztes Concert. Ein jungdeutſcher Weltſchmerz er⸗ 
griff mich am 12. Januar, als ich in Marienwerder un⸗ 
ter den Annoncen des Dampfbootes las, Prume gebe in 
Danzig ein Concert. Noch keine Dampf-Eiſenbahn zwiſchen 
Marienwerder und Danzig! rief ich ſchmerzerfüllt aus, und 
eine Thraͤne rollte über meine Wange. So ſollſt du Prume 
nicht hören, keinen Erſatz haben für die vielen Clavier-Con⸗ 


certe, die du ſeit Jahr und Tag recenſiren mußteſt! Doch 
der Himmel erbarmt ſich ſelbſt eines Recenſenten. Ich 


kehrte wieder nach Danzig zuruͤck, und wollte eben den Bes 
richt eines Recenſenten ſchreiben, der Herrn Prume nicht 
gehoͤrt hat, als mir die Kunde in's Haus kam, die kunſt⸗ 
liebenden Danziger ſeien entſchloſſen, auch noch die zweiten 
Thaler zu geben, und der Kuͤnſtler ſei nicht ungeruͤhrt ge⸗ 
blieben von ſo vieler Guͤte und werde nochmals ſpielen. 
Vor Freuden fuhr ich aus der Haut — eines Bären, die 
ich als Winterpebz um meine zarten Glieder geſchlagen hatte, 
war froh wie Gott in Frankreich, ergriff mein ſpaniſches 
Rohr und ſchritt mit der Schnelligkeit eines norwegiſchen 
Schneelaͤufers, von der gluͤhenden Sehnſucht eines Italieners 
durchdrungen, in's engliſche Haus. 

Ein ſchoͤner Kreis von Damen und Herren war hier 
bereits verſammelt; ich war ſo raſch gelaufen, daß ich die 
Ouverture verſaͤumt hatte, und Frangçois Prume trat nun 
vor, das kleine Inſtrument, mit dem ſchlanken Halſe und 
den vier Saiten, auf denen ſich die Toͤne runden, in der 
einen, den Bogen, der die Töne, die in traumvollem 
Schlummer im Refonanze Kaften ruhen, ſtreichelnd und 
ſchmeichelnd hervorlockt und in alle Ohren und Herzen flie⸗ 
gen laͤßt, in der andern Hand. Vorerſt entflogen aber 
die feurigen Blicke den großen, tief⸗ſchwarzen Augen des 
21 Jahre alten Kuͤnſtlers, den Augen, die aus dem mar⸗ 
kirten Geſichte unter einer freien Stirn, von ſchwarzem lok⸗ 
kigem Haare beſchattet, ſchwaͤrmeriſch hervorſchauen. Und 
Alles war ganz Auge und Ohr. Auch ich. 

Als ich nach beendetem Concerte wieder heimkehrte, 
und das ſchwarze Geſpenſt, Dintenfaß‘, und daneben den 
weißen Neckgeiſt, Feder, auf meinem Schreibtifche erblickt, 
erinnerte ich mich an die heilige Pflicht des Recenſirens 


und ſchlug eben an meine Stirn, um die kritiſchen Don⸗ 
nerſchlaͤge zu erwecken, als plotzlich mein rechtes Auge zu 
ſprechen anfing: „Erlauben Sie, mein geehrter Herr und Ge⸗ 
bieter, daß ich die unterthänigfte Bitte wage, in Gemein⸗ 
ſchaft mit meinem linken Zwillingsbruder einige Worte uͤber 
das heutige Concert ſagen zu duͤrfen“. Sie Eönnen Sich denken, 
wie ſehr mich dieſer Antrag in Staunen ſetzte, und ich konnte 
daruͤber noch nicht zu Athem kommen, als auch mein lin⸗ 
kes Ohr begann: „Verzeihen Sie, mein geſtrenger Herr 
und Gebieter, daß auch ich in meinem und meines rechten 
Zwillingsbruders Namen die Bitte wage, nach dem Auge, dem 
ich gern den Vorrang geſtatte, weil ich wohl hoͤren kann, 


was das Auge geſehen, das Auge aber nicht kann ſehen 


aſſen, was ich gehoͤrt, einige kritiſche Anſichten ausſprechen 
re 10 a ich denn“ — rief ich aus — „Jo durch 
und durch von dieſer Epidemie des Necenfireng angeſteckt, 
daß meine Augen und Ohren ſchon Recenſenten für ſich 
ausmachen wollen! — da — hoͤrte ich die Stimme des 
Gemüͤthes, das, in feiner ſtillen Beſcheidenheit, die milde 
Bitte an mich richtete, nach jenen, gleichfalls feine Meinung 
ausſprechen zu dürfen. — Der Curiofität wegen mag es 
geſchehen! — ſprach ich nun, und ſo folge denn hier: 


1) Die Recenſion des Auges. 


Ich traute mir ſelber kaum, was ich ſah. Waren die 
Finger Saiten und wurden von innerem Leben bewegt, oder 
waren die Saiten Finger, welche ſich freiwillig im raſcheſten 
Zeitmaaße bewegten? Jeder Finger ſchien mir eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Bewegungskraft und eigens für ſich gefluͤgelte Soh⸗ 
len zu haben, wie eine Sylphide. Jeder Finger war ein 
Seiltaͤnzer, und die Saiten die ſcharf gezogenen Seile, auf 
denen er mit einer Keckheit, daß ich oft zitterte, er wuͤrde 
den Hals brechen, die tollkuͤhnſten Sprünge machte. Dabei 
konnte ich oft nicht entſcheiden, was Oben und Unten an 
den Saiten war, denn ich glaubte eben die Finger unten 
zu erblicken und ſah ſie doch oben, und umgekehrt. Ich 
konnte mir das Ding nur durch das Sprichwort erklaͤren: 
Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei. — Der Bogen ruhte in 
der Hand des Kuͤnſtlers mit ſtolzer Sicherheit, und flo 
doch, als wenn ihn kein Finger feſthielte. Das war Ruhe 
in der Bewegung und raſtloſe Unftätigkeit in der Ruhe. 
Der Bogen war der Commando-Stab, welcher das Heer 
der Toͤne zu den bunteſten und raſcheſten Evolutionen zu⸗ 
ſammen und aus einander lenkte. 


2) Die Recenſion des Ohres. 


Ich wuͤnſchte mir die ſchaͤrfſten Augen, um die unſichtbaren 
Luftgeiſter zu erkennen, welche dem Kuͤnſtler bei ſeinem 
Spiele behilflich waren; denn es konnte unmoͤglich Einer al⸗ 
lein ſein, der ſpielte; noch die Violine allein, welche ge⸗ 
ſpielt wurde. Ob mir die Töne alle angenehm klangen? 
Nicht immer. Sie ſtritten ſich haͤufig, und es war, als laͤ⸗ 
gen fie ſich in den Haaren und zerrten ſich hin und her, 
dann wurden ſie aber bald mild und ſchmelzend, hald 
kraͤftig und metalliſch. 


3) Die Recenſion des Gemuͤthes. 


Daß ich, als Gemüth, recenſire, verraͤth ſchon gleich, 
wie mein Urtheil ausfallen werde; denn Spohr, Lipinski, 
Carl Müller und Paganini nahmen mich fo ganz hin, daß 
ich nicht wußte, ob ich noch auf Erden oder ſchon im Him⸗ 
mel war, der voller Geigen hing, oder mich in das Mor⸗ 
genroth oder in die Abendroͤthe tauchte, oder den Traum 
der Seligkeit traͤumte, oder mich in eine Thrane aufloͤſte 
und dann ein verfiäter Geiſt wurde. Bei Prume lag ich 
lauernd im Hintergrunde, und harrte, ob der Moment nicht 
kommen würde, wo er auch für mich ſpielen ſollte; da 
kamen Töne, die wie ferne Poſthornklaͤnge die Ankunft 
der lang erſehnten Geliebten verkuͤndeten; doch das war 
nur ein Moment; — mir fremde, unbekannte Stimmen 
uͤberſchrieen dieſe mir freundlichen Toͤne. Starres Staunen 
erfaßte mich mächtig, ich hörte Gewaltiges, kaum Glaubli⸗ 
ches; — aber ich blieb unerwaͤrmt. 

Julius Sineerus. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Memel, den 14. Januar 1840. 

Am 16. Dec., als die Eisdecke noch nicht zuverläßig genug 
war, kam ein Transport Bohnen längs dem Haff in Schlitten, 
für Memel beſtimmt, gefahren. Er brach ein, und 4 Pferde erz 
tranken; die Menſchen wurden gerettet. — Auf der kuriſchen 
Nehrung wurden um eben die Zeit 2 reifende Handwerksburſchen 
erſtarrt vorgefunden; es gelang den Rettenden, fie wieder ins Les 
ben zu rufen. — Den 25. Dec. Abends gerieth ein Material⸗ 
laden, in dem man Kroͤſus Schäge vergeblich geſucht haben wuͤr— 
de, in Brand. Das Feuer wurde bald beſchwichtigt, indeß ſoll 
ein bedeutender Verluſt an Waaren ſich ergeben haben. — Ge⸗ 


ſtohlen wird bei uns ganz vortrefflich; doch kann dies nicht gut 
anders ſein. Sind doch in einer und derſelben Zeit gegen Weihnach⸗ 
ten, uns 72 Individuen, die aus Straf- oder Korrektions-Anſtal⸗ 
ten entlaſſen waren, als hier heimathlich zugeſchickt worden, und 
dieſe Juͤnger Merkurs geben ſich alle erſinnliche Muͤhe, des Bal⸗ 
digſten wieder unter ein gaſtliches Dach aufgenommen zu ſein, 
um daſelbſt erwärmt, beköftigt und gekleidet zu werden. In der 
Nacht auf den 31. Dec. z. B. holten einige Ritter dieſer Induſtrie 
aus dem Schlafzimmer eines ſehr wohlhabenden Mannes, in wel⸗ 

em er mit ſeiner Gattin ruhte, einen eiſernen Kaſten, der baar 
und in Dokumenten 15000 Thir. enthalten haben ſoll. Es gelang 
den unerſchrockenen Kuͤnſtlern die Truhe zu entfuͤhren, doch als 
von dem dabei unvermeidlichen Geraͤuſche die Hausfrau erwachte 
und ein Lamentoſo begann, kamen, wie beſtellt, ein Paar junge 
wackere Männer aus einer Geſellſchaft, um nach Hauſe zu gehen, 
an der Klauſe des Jammers vorbei, vernehmen die Wehklage, ſetzen 
den Dieben nach, ergattern die Beute und bringen im Triumphe 
fie den Leidtragenden unverſehrt zurück. Wonneberauſcht das ent⸗ 
zuckte Ehepaar den heldenmuͤhigen Rettern ihres Mammons dankt 
und verſpricht eine erkleckliche Belohnung fuͤr erwieſene Wohl⸗ 
that durch — — die Polizei. Die Diebe hatten uͤbrigens den 
Hofhund aufgehängt und dann geſchlachtet. In der Nacht 
auf den 6. Januar wurde eine Seifenſieder- und Lichtzieher⸗Bude 
auf das vollkommenſte durch eben ſolche clairvoyance geräumt, — 
Die Schauſpielergeſellſchaft des Unternehmers Krüger verkuͤrzt 
uns die Abende durch gelungene Vorſtellungen. Leuchtet gleich 
unter den Darſtellern kein lumen mundi abſonderlich hervor, ſo 
verdient doch der nicht zu verkennende Fleiß im Studiren und 
Abrunden der Enſembles lobende Anerkennung. Vorzüglich zu 


=> 
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erwähnen find H. Director Krüger, H. und Mad. Bernhard,] richt gebracht, daß das Schiff Laura, geführt von Capt. Rickels 
Hr. und Mad. Denzien und Hr. Bauer. Die Kaffe befindet | im Angeſicht des Hafens dergeſtalt zwiſchen dem Eiſe eingekeilt 
fi im Ganzen wohl. In dieſem Augenblick wird mir die Nach⸗iſt, daß es weder vor⸗ noch ruͤckwaͤrts kann. a 2 


— — — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 13. bis 17. Januar 1840. 4. Die vier Geſchwiſter Grü nhag en, Töchter des vers 
ſtorbenen Lizent⸗Raths Gruͤnhagen, namentlich: 


a. Die Demoiſelle Juliane Louiſe Gruͤnhagen, 


Die Zufuhren waren zwar etwas ſtaͤrker in dieſer Woche, 


jedoch find fie noch nicht bedeutend. Fur guten ſchweren Weitzen b. Die Frau Juſtiz-Raͤthin Muchenau, geborne 
findet man willige Käufer, jedoch hält es ſchwer, die leichten Gruͤnhagen, 

ee rn 9 gering “ nn en an 6. Die Demoifelle Eleonore Gruͤnhagen, 
werden; da das Meiſte von letzterer Sorte kommt, und dergleichen . 
Waare zur Lerſchſſung BE: zu gebrauchen fein wird, m wir d. Die Frau Conducteur le Juge, geborne Grüns 
faſt keine Vorraͤthe von alten Gütern hahen, um dieſes leichte hag en, BET er 5 
zu heben, in England aber guter ſchwerer Weitzen verlangt falls dieſe Perſonen Wittwen oder ledig ſein ſollten. 
wird, da dort wie hier der größte Theil der Erndte leicht und] 5, Die zur Familie des (Medizin) Apothekers Fidde ch o w 
ſchlecht falt. Für hochbunten Weigen 128-130pf. zahle man, gehörigen Wittwen und etwa verarmten, keine Aus⸗ 
120 apf. 303274 ar: ee 2228 3 ſichten zur Verheirathung habenden ledigen Perſonen. 
Erbſen, tadelfreie 45 Sgr., gute 38—42 Sgr., mittel 35—37 6. Die Wittwen der zu Koͤnigsberg verſtorbenen (Medizin) 
Sgr., Futter 30—33 Sgr. Gerſte 43zeil. 100—108pf. 30 bis Apotheker, und 

37 Sgr., 90—98pf. 21—20 Sgr., Neil. 103.—1 lap, 35 bis 7. Die Wittwen der zu Königsberg verſtorbenen Aerzte. 
42 Sar. Hafer 16-19 Sgr. — Bucweigen 25-30 Sor. — Auch iſt eine Penſion aus dieſem Teſtamente von bis 


Kartoffelſpiritus 80% 14/— 15 Rthlr. Hieſiger Kornſpiritus | 14 
83% 21.—22 Rthlr. > her 14 Rthlr, 79, Sgr. jährlich N 
1 ae für eine Königsberg sche (Medizin) Apotheker Wittwe, 
———5—ttttt | und eine Unterſtuͤtzung von bisher 20 Rthlr. 25 Sgr. jaͤhr⸗ 
Polizeiliche Nachrichten. lich aus dem Teſtamente der Apotheker Tiepolt' ſchen 


Eheleute vom 21. Februar 1785 
Als muthmaßlich geſtohlen ſind angehalten: . f 125 
13 Getreide⸗Saͤcke, von denen 4 „Kl. Loͤblau“ gezeichnet. für eine racheſchoffene in Armuth gerathene (Diebizin) 


Als geſtohlen ſind angezeigt: 5 zu dag geg, bee Et der bei dem Legat von 50 Rthlr. 
1 Oberbett mit blau und weiß geſtreiftem Bezuge, 1 Un⸗ erwähnten Beſchraͤnkung in Betreff des Betrages für die 
terbett mit geſtreifter Einſchuͤttung, zwei Kopfkiſſen, ein Zukunft 
Bettlaken, 1 boiener Unterrock mit blau leinenem Ueber⸗ Es werden daher alle diejenigen, welche auf die Unten 
suge, 1 Unterbett mit blau und weiß geſtreifter Ein⸗ ſtutzung Anfprüche zu machen gedenken, aufgefordert, bis 
ſchuͤttung, ein Oberbett mit blau und weiß gewürfel⸗ zum 14. Februar d. J. unter Beifügung der nöthigen Be⸗ 
tem Bezuge, 2 Kopfkiſſen mit gleichem Bezuge, 1 Bett ſcheinigungen uͤber das Verwandtſchaftsverhaͤltniß und der 
laken, 1 Kutſchermantel von grauem Tuche mit grünem ſonſtigen Nachweiſungen bei dem unterſchriebenen Curator 
Kragen, goldenen Treſſen und grünem Futter. der Tiepolt' ſchen Stiftungen muͤndlich oder in porto⸗ 
freien Briefen ſich zu melden. 
Koͤnigsberg, den 2. Januar 1840. 
Wachowski, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Von den in dem Teſtamente der Apotheker Wittwe 
Sufanne Tiepolt, geb. Bulle, vom 29. April 1800 be⸗ 
ſtimmten Penfionen, iſt eine Penſion bisher von 50 Rthlr. 
jahrlich, die fernerhin jedoch nur in demjenigen Betrage, 
der an Zinſen von dem ſtiftungsmaͤßigen Kapitale eingehen 
wird, verhaͤltnißmaͤßig gezahlt werden kann, vacant. 

Zu dieſem Legat 8 berufen: 

1. Die Wittwen und keine Ausſicht zut Verheirathun 
habenden ledigen Tochter ſämmtiicher von a 
tor der Arznei Wiffenfhaft Johann Gottlieb 
Tiepolt abſtammenden ehelichen Nachkommen, fo: 
wohl männlicher als weiblicher Linie. 

2. Die verwittwete Frau Kammer⸗Regiſtrator Salo mo, 
geb. Anna Louiſe Neumann. 5 

3. Die Wittwen oder keine Ausficht zur Verheirathung 
habenden Töchter der ehelichen Nachkommen der Frau 
Kammer⸗Regiſtrator Salomo. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meiner älteften Tochter Emilie, mit 
dem Apotheker Herrn Carl Heinrich Krukenberg zu Dive 
ſchau, beehrt fich ergebenſt anzuzeigen 

5 > 2 Apotheker Stark. 

Freienwalde in Pommern, den 12. Januar 1840. 

Als Verlobte empfehlen ſich 

Emilie Stark. 
Carl Heinrich Krukenberg. 


Danziger Compagnie der Freiwilligen. 
Am 3. Februar, Mittags 12 Uhr, iſt der gewöhnliche 


— — : — — 
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große Appel im Saale des Caſino. Den Freiwilligen von 
1815 wird in Erinnerung gebracht, daß in dieſem Jahre 
ihr fuͤnfundzwanzigjaͤhriges Jubilaͤum des Ergreifens der 
Waffen für die heilige Sache des Vaterlandes eintritt, 
und ſie eingeladen, ſich der Compagnie anzuſchließen und 
ihre desfalſige Erklärung bei dem Hauptmann Rochs ab: 
ugeben. 
> Der Compagnie⸗Stab. 


N So eben wurde aufgeſtellt: ö 
Die Zimmerreiſe a la 
Dampftvagen. 


Dritte und letzte Abtheilung. 
| nvalidenhaus zu Greenwich. 
2 Die & Agneſenkirche in Paris, 
apel. i 
4 Das Schloß Belvedere in Wien. 
5) Eine Gegend in Aegypten. 
6) Der Hafen von Kopenhagen. 
7) Rue de Palais royale in Paris. 
8) Der Marktplatz zu Salzburg. 
9) Eine Brandſtaͤtte zu Mailand. 


ENTREE 1, Sgr. 


ur erwachſene Perſonen iſt noch beſonders, in einem 
Een Kabinet, ebenfalls gegen 1½¼ Sgr. Eintrittsgeld, eine 


ſchlafende Venus in einer romantiſchen 
egend zu ſehen, ſo wie ein vom Profeſſor Schmidt 
in Wien gearbeiteter 


anatomifcher Apparat, 


lcher mehre Figuren enthält, die zum Auseinandernehmen 
. ſind und das Innere des menſchlichen Körpers 
zeigen, und endlich ein 8 Fuß langes Krokodil. 
Der Schauplatz iſt auf dem langen Markte, in dem 
Hötel de Leipzig, und iſt die Gallerie täglich 
von Morgens 9 Uhr bis Abends 9 Uhr bei guter Beleuch⸗ 


tung zu ſehen. F. Schultz, Stallmeiſter aus Wien. 


——— — K＋— 2 —ͤñ̃³˙—ů3—K—ßñ˖»᷑s 


Optiſches Zauber⸗Theater. 


Daſſelbe iſt jeden Abend geoͤffnet. Anfang 6 Uhr. 
Ende 8 Uhr. 


Neu hinzugekommene Vorſtellung: Nordiſche Seeha⸗ 
ſenſtadt mit bewegtem Meere ꝛc. Billets à 5 Sgr. ſind 
bei Herrn Sieburger zu haben. 


Gregorovius. 


— 


\ Aus der Gypsmuͤhle des Heren H. W. Broſchki 
in Neufahrwaſſer iſt ſtets Gypsmehl zur Land⸗ 
duͤngung, von dem beſten franzöfifchen Gyps bereitet, 
bei Unterzeichnetem für 15 Sgr. der Centner zu haben. 

Danzig, den 10. Januar 1840. 
A 


T. Falk, 
wohnhaft am Kohlenmarkt Nr. 2040. 


777. III 
8 Die neu etablirte Lederhandlung von 2 
< J. J. R. Wernick in Danzig, 2 
K Breitgaffe Nr. 1140, empfiehlt ſich Einem geehrten & 
K Publikum mit allen in dieſes Fach einſchlagenden Le: & 
& dern und verſpricht bei reeller und prompter Bedienung & 
Eddie moͤglichſt billigſten Preife zu ſtellen. 8 
Friſchen großkoͤrnigen Aſtrachaner 
Caviar, fremde Hafelnüffe, Sardellen, Oliven, Capern, 
Limonen, alles von beſter Güte, empfiehlt 
8 Andreas Schultz, Langguſſe Nr. 514. 


— 


Meine auf Kaldowo bei Marienburg, an der Chaufs 
fe und der Nogat gelegene Effig- Brauerei, beftehend in 
Wohngebäuden, großem Speicher mit vielen Schuͤttungen, 
Malzdarre und Muͤhle, großen Kellern, Scheune, Stallun⸗ 
gen, Hof, kurz jede Bequemlichkeit, im beſten baulichen 
Zuſtande, ‚wobei eine Hufe culmiſch Ackerland vorzüglicher 
Qualität, 1 großer Obſt⸗ und Gemuͤſe Garten — menoni⸗ 
tiſches Grundſtuck — bin ich geſonnen aus freier Hand zu 
verkaufen. Die Bedingungen ſind zu jeder Tageszeit daſelbſt 
zu erfahren. Seiner vortheilhaften Lage und Einrichtungen 
nach eignet es ſich zu jedem Gewerbe, vorzüglich aber zum 
Holz⸗ und Getreide⸗Handel. f 


Leonh. Sudermann. 


1 


Ein nahe bei Danzig an der Chauſſee gelegenes 
Grundſtuͤck, beſtehend aus einem Haufe von mehren Stu⸗ 
ben nebſt großem Obſt⸗ und Gemuͤſe-Garten, iſt ſofort oder 
von Oſtern ab zu vermiethen. Naͤheres Schnuͤffelmarkt 
Nr. 709, in Danzig. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


